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*Abgebildetes Modell: XK 5.0-V8 Convertible «E50», 385 PS, CHF 157 900.–, Normverbrauch 11.5 l/100 km, CO2-Emissionen 264 g/km (Durchschnitt aller Neuwagen in der Schweiz 188 g/km), Effizienzkategorie G.

LUXUS BIS INS KLEINSTE
DETAIL . NUR BEIM PREIS
HABEN WIR GESPART.
DIE SONDERSERIE «XK–E50».
Vor 50 Jahren feierte der mittlerweile legendäre JAGUAR E-Type am Automobil-Salon Weltpremiere. Zur Feier
dieses Jubiläums legt JAGUAR eine auf 50 Stück limitierte Sonderserie «XK– E50» auf. Die Sonderserie
verfügt über 19"-Tamana-Leichtmetallräder mit Heritage-Logo, aktives Kurvenlicht, «XK– E50»-Ledertrolley,
Lederhandschuhe, eine exklusive Fahrzeugabdeckhülle und vieles mehr.

JAGUAR XK– E50 Coupé CHF 145 900.–*
JAGUAR XK– E50 Convertible CHF 157 900.–*

Ihr JAGUAR-Fachmann hält einmalige Swiss Deal Angebote für Sie bereit, vereinbaren Sie noch heute
eine Probefahrt. www.jaguar.ch
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Bei Ihrem
JAGUAR-Fachmann.

NACHRICHTEN
Syrer trotzen
der Staatsgewalt
DAMASKUS red. In ganz Syrien
sind gestern nach den Freitagsge-
beten wieder Zehntausende De-
monstranten ungeachtet eines
massiven Armeeaufgebots durch
die Strassen gezogen. «Das Volk
will den Sturz des Regimes», for-
derten die Demonstranten. Erneut
sollen die Sicherheitskräfte in die
Menge geschossen und zahlreiche
Menschen getötet haben. In der
vom Militär abgeriegelten Stadt
Daraa verhinderten die Soldaten,
dass Bauern aus der Umgebung
die Bevölkerung mit Nahrungsmit-
teln versorgen konnten. In Daraa
gehen laut den Aufständischen die
Lebensmittelvorräte aus.

Libyens Soldaten
in Tunesien
TUNIS sda. Tunesien hat gegen
die Grenzverletzungen durch die
Soldaten Ghadhafis heftig protes-
tiert. Die Kämpfe zwischen liby-
schen Regierungstruppen und den
Rebellen haben sich auf das tune-
sisch-libysche Grenzgebiet ausge-
weitet. Dabei sollen die Soldaten
Ghadhafis die tunesische Grenz-
stadt Dehiba angegriffen haben.
Bei den Gefechten sollen mindes-
tens 20 Menschen, zumeist Flücht-
linge, getötet worden sein. Heftige
Kämpfe wurden gestern auch aus
der Stadt Misrata gemeldet.

61 Milliarden für
die Gesundheit
KOSTEN sda/red. Im Jahr 2009 hat
das Schweizer Gesundheitswesen 61
Milliarden Franken gekostet, 4,3 Pro-
zent mehr als im Vorjahr. Dies teilte
gestern das Bundesamt für Statistik
(BFS) mit. Es bezeichnet den Anstieg
in Anbetracht der damals schrump-
fenden Wirtschaft als «massiv». Die
Gesundheitskosten machten 11,4
Prozent des Bruttoinlandprodukts
(BIP) aus, so viel wie noch nie.

Nur die USA gaben mehr aus
Das Schweizer Gesundheitswesen
dürfte 2009 das zweitteuerste der
Welt gewesen sein. Nur die USA
gaben mit 16 Prozent des BIP noch
mehr Geld für die Gesundheit aus.
Laut dem BFS wurden in der Schweiz
monatlich pro Einwohner im Schnitt
653 Franken für die Gesundheit aus-
gegeben.

NACHRICHTEN
Atomgegner
wollen bleiben
BERN sda. Die AKW-Gegner wol-
len ihr Zeltlager vor dem Sitz des
Energiekonzerns BKW in Bern
nicht abbrechen. Dies erklärten sie
gestern vor den Medien. Die Ber-
ner Stadtregierung hatte die De-
monstranten am Mittwoch aufge-
fordert, ihr illegales Zeltlager auf
öffentlichem Grund zu räumen.
Der Berner Sicherheitsdirektor
Reto Nause will den Dialog fortset-
zen, wie er in einer Reaktion auf
die Weigerung erklärte.

Uni Zürich will
3 Milliarden
ZÜRICH sda. Um die chronische
Raumnot zu beseitigen, plant die
Universität Zürich bis ins Jahr 2030
einen massiven Ausbau. Dafür sei-
en Investitionen von rund 3 Milli-
arden Franken nötig, erklärte ges-
tern Rektor Andreas Fischer. Um
die Bauprojekte zu beschleunigen,
brauche man mehr unternehmeri-
sche Freiheit, sagte Fischer. Die
Universität will sich vermehrt um
finanzielle Mittel kümmern.

Bundeshaus Ost
wird aufgemöbelt
BERN sda. Nach dem Parla-
mentsgebäude und dem Bundes-
haus West wird nun das Bundes-
haus Ost herausgeputzt. Das Bun-
desamt für Bauten und Logistik hat
ein Baugesuch eingereicht. Die Sa-
nierung der Amtssitze der Bundes-
räte Ueli Maurer und Johann
Schneider-Ammann soll 70 Millio-
nen Franken kosten und Ende
2015 abgeschlossen sein. Johannes Paul II. erhält eine neue letzte Ruhestätte

SELIGSPRECHUNG Mit
der Öffnung des Grabes haben
die Feierlichkeiten im Vatikan
begonnen. Kritisch äussert
sich der Theologe Hans Küng.

sda/red. Die sterbliche Hülle Papst
Johannes Pauls II. ist gestern aus der
päpstlichen Gruft unter dem Peters-
dom ausgebettet worden. Damit be-
gannen die offiziellen Feiern zur Selig-
sprechung des 2005 verstorbenen Paps-
tes. Sie werden heute mit einer Gebets-
mahnwache und morgen Sonntag mit
der eigentlichen Seligsprechung be-
endet.

Sarg kommt in den Petersdom
An der Graböffnungszeremonie nah-
men neben dem Erzpriester des Peters-
doms, Kardinal Angelo Comastri, auch
Kardinalstaatssekretär Tarcisio Bertone
und der frühere Privatsekretär von Jo-
hannes Paul II., Kardinal Stanislaw Dzi-

wisz, teil. Der Sarg mit den sterblichen
Überresten von Johannes Paul II. wird
am Sonntag in den Petersdom ge-
bracht. Hier wird Johannes Paul II.
unter dem Altar der neu restaurierten
Kapelle des heiligen Sebastian im zwei-
ten rechten Seitenschiff des Petersdoms
seine letzte Ruhestätte finden.

Küng kritisiert Seligsprechung
Der Theologe Hans Küng hat die Selig-
sprechung gestern scharf kritisiert.
Nach Küng taugt der frühere Papst
nicht zum Vorbild für katholische Gläu-
bige. Johannes Paul habe «ein autoritä-
res Lehramt ausgeübt» und «die Men-
schenrechte von Frauen und Theologen
unterdrückt», sagte er in der gestrigen
Ausgabe der «Frankfurter Rundschau».
Diese dunklen Seiten seien im Selig-
sprechungsprozess unberücksichtigt
geblieben.

HINWEIS

6 Lesen Sie morgen in der «Zentralschweiz am
Sonntag», wie Zentralschweizer Pilger in Rom die
Seligsprechung erleben.5

Pilger zogen
gestern
auf dem

Petersplatz an
einem riesigen
Poster von
Johannes

Paul II. vorbei.
Reuters/Alessia
Pierdomenico

Spuren deuten
auf el Kaida hin

Die Bombe war mit
Nägeln gefüllt, um
möglichst viele

Menschen zu treffen.

MAROKKO Der Anschlag
auf ein Kaffeehaus trifft den
Tourismus und damit die
wichtigste Einnahmequelle
des Landes. Das lässt einen
gezielten Terrorakt erahnen.

RALPH SCHULZE, MADRID
nachrichten@luzernerzeitung.ch

Am Donnerstag waren bei der Bom-
benexplosion im voll besetzten Kaffee-
haus Argana am berühmten mittelalter-
lichen Marktplatz Djemaa el Fna min-
destens 16 Menschen getötet worden.
Die meisten Opfer sind ausländische
Touristen. Bisher konnten erst 7 Opfer
identifiziert werden.

Zwei Schweizer verletzt
Entgegen ersten Annahmen wurden
beim Anschlag keine Schweizer getötet.
Das Eidgenössische Departement für
auswärtige Angelegenheiten (EDA) gab
gestern bekannt, zwei Schweizer Staats-
bürger seien verletzt worden. Angaben
zum Zustand der Verletzten machte das
EDA nicht. Das marokkanische Innen-
ministerin sprach gestern von 21 zum
Teil Schwerverletzten. Einigen Opfern
wurden von der gewaltigen Explosion
Gliedmassen abgerissen. Andere wur-

den von herumfliegenden Bomben-
splittern schwer getroffen.

Die gezündete Bombe sei mit Nägeln
gefüllt gewesen, um möglichst viele
Menschen und vor allem Touristen zu
treffen, berichteten die marokkani-
schen Ermittler. Dies deute darauf hin,
dass der maghrebinische Ableger des
Terrornetzwerks el Kaida hinter dem

Terrorakt stecken könnte. Bis jetzt hat
sich niemand zum Anschlag bekannt.

Gestern wurden die Sicherheitsvorkeh-
rungen in der Nähe touristischer Einrich-
tungen verstärkt. Der Tourismus ist Ma-
rokkos wichtigste Einnahmequelle. Letz-
tes Jahr kamen rund 10 Millionen Ferien-
hungrige ins Land, die meisten aus Euro-
pa. Nach den Unruhen in Tunesien und
Ägypten waren in Marokko, das bisher als
relativ stabil galt, die Buchungszahlen
gestiegen. Das Attentat könnte auch die
politische Öffnung bremsen, die Marok-
kos König Mohammed VI. versprochen
hat, um die wachsenden Proteste im
ganzen Land zu ersticken.

KOMMENTAR

Nächster Thron wankt
Ralph Schulze über
die Hintergründe des Terroranschlags

D er Terroranschlag im Her-
zen der viel besuchten
Stadt Marrakesch hat die

Hoffnung zerstört, dass sich Ma-
rokko in der brodelnden arabi-
schen Welt als Oase der Stabili-
tät behaupten könnte.

Die Ruhe im Touristenreich von
König Mohammed war trüge-
risch. Die islamistischen Extre-
misten aus dem Umfeld des
Terrornetzwerkes el Kaida sind
in Marokko sehr aktiv. Dass es
ihnen bisher nur sehr selten ge-
lang, ihre Bomben zu zünden,
ist vor allem den marokkani-
schen Sicherheitsbehörden zu
verdanken, welche die gewalt-
bereiten Fundamentalisten im
Griff hatten.

Die islamistische Bedrohung ist
aber nicht das einzige Problem,
dem sich Marokkos König stel-
len muss. Auf den Strassen pro-
testieren seit Monaten Hundert-
tausende für Demokratie und
gegen die autoritäre Herrschaft
des Königs. Marokkos Jugend ist
frustriert: Armut, soziale Un-
gleichheit und fehlende

Bildungschancen sind viel
schlimmer als in den Nachbar-
ländern. Derweil gilt der König,
der alle politischen und wirt-
schaftlichen Zügel in der Hand
hält, als einer der reichsten Mo-
narchen der Welt, der einem völ-
lig korrupten System vorsteht.

An den Rändern der Grossstäd-
te, vor allem rund um die Küs-
tenmetropole Casablanca, leben
Hunderttausende unter unwür-
digen Umständen in Slums. In
diesen Armutsvierteln ist der
Zorn auf den König gross. Dort
finden radikale islamistische
Gruppierungen, die den Terror-
krieg gegen Mohammed und ge-
gen den Westen predigen, ihren
fruchtbaren Nährboden.

Dieses Pulverfass zu entschär-
fen, dürfte für den marokkani-
schen Herrscher die grösste He-
rausforderung sein. Die Marok-
kaner wünschen sich Arbeits-
plätze, Meinungsfreiheit und ei-
nen wirklichen politischen Wan-
del. So sehr, dass der Thron des
autokratischen Königs wankt.

nachrichten@luzernerzeitung.ch

Burkaverbot kommt vors Volk

EXPRESSEXPRESS
6 Giorgio Ghiringhelli kämpft
gegen den Vollschleier.

6 Eine ehemalige Regierungs-
rätin hilft ihm dabei.

«Burka und Nikab
bringen uns das
Modell einer
geschlossenen
Gesellschaft.»
MARINA MASONI ,

EX-REG IERUNGSRÄT IN

TESSIN Mehr als 11 000
Unterschriften in kurzer Zeit:
Als erster Kanton wird das Tes-
sin über ein Burkaverbot befin-
den. Der Initiant hofft, dass
andere Kantone folgen.

KARI KÄLIN
kari.kaelin@luzernerzeitung.ch

Auch gestern hat der Pöstler eine
neue Kiste voller ausgefüllter Unter-
schriftenbögen gebracht. «Wir haben
bereits mehr als 11 000 Unterschriften»,
freut sich Giorgio Ghiringhelli. Das sind
1000 mehr als nötig, damit sich die
Tessiner an der Urne über ein Burka-
und Nikabverbot äussern können.
Noch bis zum 24. Mai läuft die Sammel-
frist für die Volksinitiative, die Ghirin-
ghelli am 25. März lanciert hat. «Doch
ich werde sie vorher einreichen», sagt
der 59-jährige, frei arbeitende Journa-
list.

Im Initiativtext hat Ghiringhelli die
Worte Burka oder Nikab absichtlich
vermieden. Stattdessen will er das Ver-
hüllen des Gesichts im öffentlichen
Raum unterbinden. Bei der Formulie-
rung der Initiative hält er sich an
Frankreich, wo eine entsprechende Re-
gelung seit dem 11. April in Kraft ist.
Denn, so Ghiringhellis Logik, was Sar-
kozy ausheckt, das kann auch in der
Schweiz nicht mit juristischen Schlau-
meiereien ausgebremst werden.

Ex-Regierungsrätin im Boot
Eine Partei weiss Ghiringhelli nicht
hinter sich. Seine Bewegung, für die
Ghiringhelli von 1996 bis vor zwei
Monaten im Gemeindeparlament von

Losone politisierte, nennt sich «Il gusta-
feste», was übersetzt so viel wie «Spiel-
verderber» heisst. Dennoch kann der
politische Einzelkämpfer, welcher der
Lega dei Ticinesi und der SVP nahe-
steht, bei seinem Kampf für ein «Ver-
mummungsverbot» auf prominenten
Sukkurs zählen. Im neunköpfigen Ini-
tiativkomitee sitzt neben Vertretern der
SVP und Lega dei Ticinesi niemand
Geringeres als Marina Masoni, die ehe-

malige FDP-Regierungsrätin, die 2007
abgewählt wurde und vor den Wirren
um eine Familienstiftung sogar als po-
tenzielle Bundesratskandidatin galt.
Für Masoni sind Burka und der Nikab
«Instrumente der Unterdrückung», wie
sie auf ihrer Homepage schreibt. «Sie
sind in Europa präsent und bringen uns
das Modell einer geschlossenen Gesell-
schaft.»

Hoffen auf Signalwirkung
Nun kann man nicht behaupten, dass
hierzulande massenweise Frauen in
einer Burka durch die Strassen schlen-
dern. Ghiringhelli selber hat zwar von
vollverschleierten Frauen im Kanton
Tessin gehört, ist selber aber noch nie
einer begegnet – jedenfalls nicht einer
«wirklich» verhüllten Frau. Aus Lust an
der Provokation konnte er nämlich eine
Freundin überzeugen, mit ihm an ei-
nem Wochenende in Bellinzona im
«Tenü Burka» Unterschriften für die
Volksinitiative zu sammeln.

Der rasche Sammelerfolg überrascht
Ghiringhelli nicht. Als erstes Argument
zückt er die Sicherheitskarte. Zum Bei-
spiel könnten sich Räuber in eine Burka
stürzen, um bei Überfällen unerkannt
zu bleiben «und dann noch in die
Überwachungskamera zu winken».

Aber selbstverständlich gedeiht die
Initiative auf demselben, von der Angst
einer schleichenden Islamisierung ge-
prägten Humus, der bereits die Mina-
rettinitiative begünstigt hat. «Die Burka

und der Nikab widersprechen unseren
Werten. Das dürfen wir nicht akzeptie-
ren», sagt Ghiringhelli. Die totale Ver-
schleierung verhindere die Integration.
Zudem, so Ghiringhelli, sei die Burka in
zahlreichen islamischen Ländern auf
dem Vormarsch. Deshalb will er han-
deln, «bevor die Ochsen den Stall ver-
lassen haben», wie eine italienische
Redensart besagt.

Weitere Kantone sollen folgen
Bei einem Burkaverbot im Kanton Tes-
sin soll es freilich nicht bleiben. Ghi-
ringhelli hofft, dass in zahlreichen an-
deren Kantonen ähnliche Initiativen
aufgegleist werden. Der Mann aus Lo-
sone, der auf kommunaler und kanto-
naler Ebene schon rund 10 Initiativen
und Referenden organisiert hat, will
sein Thema also auf die Agenda der
nationalen Politik hieven. Sollte das
Tessiner Volk das Volksbegehren an-
nehmen, wäre dies auf jeden Fall ge-
währleistet. Dann nämlich müsste das
eidgenössische Parlament die entspre-
chende Änderung der Tessiner Verfas-
sung absegnen.

Belgien will die
Burka verbannen
FAKTEN sda/red. Als zweites europä-
isches Land nach Frankreich will
Belgien die Burka verbieten. Das
Plenum des belgischen Parlaments
nahm am Donnerstagabend nahe-
zu einstimmig einen Gesetzentwurf
an, der muslimischen Frauen das
Tragen von Vollschleiern wie Burka
und Nikab in der Öffentlichkeit
untersagt. Nun muss die zweite
Kammer, der Senat, noch zustim-
men. Bei Zuwiderhandlung drohen
Strafen zwischen 15 und 25 Euro
oder bis zu sieben Tage Gefängnis.

Ständerat gegen Verbot
In der Frühlingssession hat sich
derweil der Ständerat gegen ein
Burkaverbot ausgesprochen. Er
lehnte eine entsprechende Stan-
desinitiative des Kantons Aargau
mit 24 zu 4 Stimmen ab. Bislang
hatten Burka- oder Kopftuchver-
bot in den Kantonen keine Chan-
ce. So wurden in den Kantons-
parlamenten Basel-Stadt, Bern,
Schwyz und Solothurn solche Ver-
bote abgelehnt. Zuletzt stimmte
im Oktober 2010 das Freiburger
Kantonsparlament gegen ein
Kopftuchverbot an Schulen.

Giorgio Ghiringhelli mit einer in eine Burka gehüllten
Freundin beim Unterschriftensammeln in Bellinzona.

Ti-Press/Tatiana Scolari


